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Stirre toürbe ein ©itbc paBert: in toenigen
Sagen mürbe bie «Çeibe Inieber grün fein; bie

©ragfreffer mürben gurücffepren. ©g mürbe
mieber Seuteftücfe in Stenge geben. Stber für fie
nnb für ipr gungeg, an bem fie mit ber gangen
Siebe iîjreê mitben ^ergenê ping, ïam bag atteg

31t ff)ät.
Sie Spänen liefen unrupig pin unb per. 93oII

Itngebutb matteten fie auf ipr Stapt.
^erauêforbernb Blicfte ipnen bie Sömin über

ben Borbet ipreg erfcprecften jungen entgegen.
Sie mürbe eg fo lange berteibigen, atg fie Straft
bagu blatte.

Sine ber Abernten jepft^ îjiniex fie, rnaepte
einen plöptiepen Singriff unb rip il)x mit ben

graufamen Rängen eine flaffenbe SSunbe an
ber plante. StugenBIicflicp mar Samba auf ben

Hüffen unb feeing brüüenb mit iprer freien
ißranfe naep bem bormipigen geinb, ber fiep

feige au§ bem Sereicp ber eingefetteten Sömin
brachte. Stber biefer neue Seiueig ber Dpnmacpt
biefer gropen Seftie ermutigte bie Slaêfreffer
noch mepr. ©etrennt rtnb jebeg bon einer anbe»

ren (Seite, bemühten fie fiel), bag quiefenbe
gunge gu erpafepen. Samba toupte, bap bag
©nbe nätjer mar, atg fie befürchtet hatte. Set=
glneifelnb Blicfte fie fiel) nach einem Socp ober

einer (Spalte um, in bie fie fiep berfrieipen
fonnte, um ihren SIngteifetn bie Stirne gu
Bieten.

Sin einer Seite lehnten ein paar getgBIöcfe fo
gegeneinanber, bap fie einen Spalt Bilbeten.

Siefer mar aber ïaum grop genug, um Scpup
gu gemähten. Soih fie mich unit bem gungen im
Staut langfam Stritt für Stritt gu biefeut
Spalt guritcf, Big nur mepr ipre Schulter unb
ipr $opf peraugragten.

Sanïbar legte fie fidj nieber unb ftreefte bie

einge'ftemmte ißranfe bor fid) hin. Siefe Setoe=

gung hatte aber gut gotge, bap fiep bie lange
Stahlfeber ber ffa'üe unter einen ber gropen
getgBIöcfe fepob.

Sor Schmergen unb SIngft um ipr gungeg
erfepöpft, rupfe fie nun, aber ipre gelBfcpitlerm
ben Sitpter liefen bie Beiben gierigen SäuBer
feinen SIugenBIicf unbeobachtet. Stäper unb
näper fcptiipen bie iprer Seute fieperen Spänen,
plöplicp fprangen fie peran. SamBa erpoB fiep,

um ipr gungeg gu berteibigen. typte ungepeure
5ßranfe ftiep bie flatte gegen bie gelfen unb mit
ber Stiefenfraft iprer Stugfetn brüefte unb Bog

fie bie geber, bie bie galle regulierte. Sie gänge
öffneten fiep. Seit bumpfen Slang fiel bag ©ifen

gu Soben.

tpinaug auf bie Beiben erfepreeften Spänen
fprang bie mütenbe Sömin — mieber bie milbe,
freie, mutige Seftie unb fämpfenbe Stutter.
SBapnfinnig bor gurept ftürmten bie Stagfreg
fenben babon. gn iprem teuftifcp latpenben Sel=
ten gellte bie ©nttäufepung. Seräcptticp fepaute
SamBa ipnen naip. ©ine garte, toeidje Scpnauge
ftiep gegen ipre gtanfe. Unb auf bie gelêbtôcïe
ftatfepten bie elften fepmeren Segentropfen.

©te ©enebtktîon ber Ttere»
©ine rote SBinterfonne gept eben über ber

iÇotta Staggiore auf, atg ©iufeppe unter bem
SIrco pinbitrcp itt bie Stabt Sont pineinfäprt.
Ser Storgen ift frifcp unb fcpön, aber ©iufeppe
friert ettoag auf feinem gmeiräbrigen Sßagen,

beffen buntbemalte^, gemöIBteg Sonnenbacp gur
Seite gebrept ift. @r gerrt aufg neue an bem

morfepen güget unb berfutpt, ©perubino gu
fcpneHerer ©angart angutreiBen. SIBer ©perm
Bino Bleibt im gleichen mübert paffo. @r mill
niept mepr — aep nein, er fann mopl niept mepr.
Sa§ Seben eineg jener gebulbigen, fleinen, un=

anfepnlicpeu unb fepteept gepflegten ^arren=
pfetbe liegt pinter ipm. Sein ftruppigeg, biet»

leiept einmal toeipeg gell pängt über einem

mageren ^noepengeriift, unb feine Stugfetn finb
fieif unb mübe. ©iufeppe meip mopl, bap fein
ißferb alt unb berBraudjt ift. Socp menn er eg

einfpannt, giept eg noep immer. So benft er

niept grop baritber naep. Sur peute — eg ift ber
17. ganuar, ber Sag beg S. Slutonio SIBate,

unb bor ber Strcpe S. ©rtfebio fegnet man bie

Siere — peute mirb ©iufeppe ben ©perubino
gur Senebiftion Bringen. Sem gefttag gu ©preu
trägt ©perubino ein roteg Sanb in ber afigerie=
Benen Quafte feineg Scpmangeg. Studj mar an
ber linfen Seicpfetftange ein Befonberg grofeg
Sünbel ^feu angeBunben, bamit bag Sier pin
unb mieber ein Staut bot! nepmen fonnte, menn
eg langfam ging ober im ©efcpir'r ftanb. SIBer

all bieg belnegt ©perubino niept, feinen müben
Scpritt gu Befcpteunigen. ©r Biegt jept in bie

Sia principe ©ugenio ein unb pält auf ber
^ßiagga Sittorio ©manuele, too ©iufeppe feine
SBareit aBIäbt. Stingg um ben großen $ßlap

ftepen in gtoei Seipen bie bieten Suben mit
gteifcp unb ©emüfen, DBft unb Spaghetti, ©e«

flügel, Düben, Itäfe unb ttoep bieten anberrt fcpö=
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Dürre würde ein Ende haben: in wenigen
Tagen würde die Heide wieder grün sein; die

Grasfresser würden zurückkehren. Es würde
wieder Beutestücke in Menge geben. Aber für sie

und für ihr Junges, an dem sie mit der ganzen
Liebe ihres wilden Herzens hing, kam das alles
zu spät.

Die Hyänen liefen unruhig hin und her. Voll
Ungeduld warteten sie auf ihr Mahl.

Herausfordernd blickte ihnen die Löwin über
den Körper ihres erschreckten Jungen entgegen.
Sie würde es so lange verteidigen, als sie Kraft
dazu hatte.

Eine der Hyänen schlich nun hinter sie, machte
einen plötzlichen Angriff und riß ihr mit den

grausamen Fängen eine klaffende Wunde an
der Flanke. Augenblicklich war Bamba auf den

Füßen und schlug brüllend mit ihrer freien
Pranke nach dem vorwitzigen Feind, der sich

feige aus dem Bereich der angeketteten Löwin
brachte. Aber dieser neue Beweis der Ohnmacht
dieser großen Bestie ermutigte die Aasfresser
noch mehr. Getrennt und jedes von einer ande-

ren Seite, bemühten sie sich, das quiekende

Junge zu erHaschen. Bamba wußte, daß das
Ende näher war, als sie befürchtet hatte. Ver-
zweifelnd blickte sie sich nach einem Loch oder

einer Spalte um, in die sie sich verkriechen
konnte, um ihren Angreifern die Stirne zu
bieten.

An einer Seite lehnten ein paar Felsblöcke so

gegeneinander, daß sie einen Spalt bildeten.

Dieser war aber kaum groß genug, um Schutz

zu gewähren. Doch sie wich mit dem Jungen im
Maul langsam Schritt für Schritt zu diesem

Spalt zurück, bis nur mehr ihre Schulter und
ihr Kopf herausragten.

Dankbar legte sie sich nieder und streckte die

eingeklemmte Pranke vor sich hin. Diese Bewe-
gung hatte aber zur Folge, daß sich die lange
Stahlfeder der Falle unter einen der großen
Felsblöcke schob.

Vor Schmerzen und Angst um ihr Junges
erschöpft, ruhte sie nun, aber ihre gelbschillern-
den Lichter ließen die beiden gierigen Räuber
keinen Augenblick unbeobachtet. Näher und
näher schlichen die ihrer Beute sicheren Hyänen,
plötzlich sprangen sie heran. Bamba erhob sich,

um ihr Junges zu verteidigen. Ihre ungeheure
Pranke stieß die Falle gegen die Felsen und mit
der Riesenkraft ihrer Muskeln drückte und bog
sie die Feder, die die Falle regulierte. Die Fänge
öffneten sich. Mit dumpfen Klang fiel das Eisen
zu Boden.

Hinaus auf die beiden erschreckten Hyänen
sprang die wütende Löwin — wieder die wilde,
freie, mutige Bestie und kämpfende Mutter.
Wahnsinnig vor Furcht stürmten die Aasfres-
senden davon. In ihrem teuflisch lachenden Bel-
len gellte die Enttäuschung. Verächtlich schaute
Bamba ihnen nach. Eine zarte, weiche Schnauze
stieß gegen ihre Flanke. Und auf die Felsblöcke
klatschten die ersten schweren Regentropfen.

Die Benediktion der Tiere.
Eine rote Wintersonne geht eben über der

Porta Maggiore auf, als Giuseppe unter dem

Arco hindurch in die Stadt Rom hineinfährt.
Der Morgen ist frisch und schön, aber Giuseppe

friert etwas auf seinem zweirädrigen Wagen,
dessen buntbemaltes, gewölbtes Sonnendach zur
Seite gedreht ist. Er zerrt aufs neue an dem

morschen Zügel und versucht, Cherubino zu
schnellerer Gangart anzutreiben. Aber Cheru-
bino bleibt im gleichen müden Passo. Er will
nicht mehr — ach nein, er kann Wohl nicht mehr.
Das Leben eines jener geduldigen, kleinen, un-
ansehnlichen und schlecht gepflegten Karren-
Pferde liegt hinter ihm. Sein struppiges, viel-
leicht einmal weißes Fell hängt über einem

mageren Knochengerüst, und seine Muskeln sind

steif und müde. Giuseppe weiß Wohl, daß sein

Pferd alt und verbraucht ist. Doch wenn er es

einspannt, zieht es noch immer. So denkt er

nicht groß darüber nach. Nur heute — es ist der
17. Januar, der Tag des S. Antonio Abate,
und vor der Kirche S. Eusebio segnet man die

Tiere — heute wird Giuseppe den Cherubino
zur Benediktion bringen. Dem Festtag zu Ehren
trägt Cherubino ein rotes Band in der abgerie-
benen Quaste seines Schwanzes. Auch war an
der linken Deichselstange ein besonders großes
Bündel Heu angebunden, damit das Tier hin
und wieder ein Maul voll nehmen konnte, wenn
es langsam ging oder im Geschirr stand. Aber
all dies bewegt Cherubino nicht, seinen müden
Schritt zu beschleunigen. Er biegt jetzt in die

Via Principe Eugenio ein und hält auf der

Piazza Vittorio Emanuele, wo Giuseppe seine

Waren ablädt. Rings um den großen Platz
stehen in zwei Reihen die vielen Buden mit
Fleisch und Gemüsen, Obst und Spaghetti, Ge-

flügel, Oliven, Käse und noch vielen andern schö-
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nen Singen, bie tperg unb üDiagen erfreuen. Ser
Sarin unb baê ©efcprei beg Stnpreifeng unb
tpanbelng erfüllt toeitpiu ben ^laig unb bie

Strafen, ©perubino, ber geicopni ift, pier ftun=
benlang gu luarten, fiiïjlt mit einmal bie 4)anb

feineê Sperm, bie ipn toeiterfüprt. @ie breiten
langfam buret) bag ©etoitpl Big gur Stircpe @.

©ufebio. ©ttoag gurüdHiegenb in ber Käufer»
fluept pat bag ©ottegpaug bor einem Steppen»
aufgang unb Stltan einen gefepüpten ißlaig. ©ort
ftepn fepon gupttoerfe aller Slrt mit ipren ®ut=

feiern unb SBagenlentern, bie ge'fommen finb,
itjre Siere fegnen gu laffen am Sag beg ©. Stn»

tonio.
Sa fteï)t ein poepbeinigeg ÜKauItier, bag bie

Starre mit ben ïteinen SBeinfäffern aug graêcati
giept. ©ein Qaumgeug ift mit ©cpellen, roten
SßoUftanfen unb Quaften bedangen. Sieben iîjiït
toartet ein Heineg ißfetb, ftruppig unb mager
toie ©perubino. ©eine Qügel nur ein alter
©trict. SIber ben SIBfuptîatten, bem eg borge»
îbartni, î)a± man peute leergefegt, ©in Sanb»

toirt aug bem Sibertal füprt eine träftige ©tute.
Sag goplen, mit roten ©cpleifen gefcpmüctt,
läuft it)r gur ©eite, noep unbefeptoert bon ber

SJiüpfal beg ißferbebafeing, geigt lenft eine ele»

gante ©oaep, ein 33ierergug, feine frönen Siere
neben ben runblitten Traunen ber ©efetlfcpaft
„SIcqua SIcetofa bi Stoma", (©in eifenpaltigeg
STcineraltoaffer, bag fepon ©oetpe toäptenb fei»
neg Slufentpalteg in Diorn getrunïen.) Ser
S5raune fcpütielt fiep, baff bie bieten ©IMcpen
feine» ©efepittg läuten unb bie foppen im
SBagen Hirrenb gufammenftofjen. gnatertutfeper
Bommen mit Sßagen unb Sßferben, bag Srang»
portfuprtoerf mit bem feptoeren ©efpann unb
bie Heine SSiftoria mit bem ißonnp. ©in ifSferb

ift Befonberg praeptig angefepirrt mit toepenben
toeifjen Stofjfcptoeifen, auf bem Stopf einen SSufdj

gafanenfebern unb bor ber ©tirn einen rurt»
ben ©bieget, (©in feptoaeper Slbglang jener glan»
genb angefepirrten 5ßfetbe, bie bor 1870 bie

©taatêïaroffen beg SBatitang gegen unb an
jebem 17. Januar gur SSenebittion erfepienen
bor @. ©ufeBio.)

Xlnb gtoifcpen alt ben SBagen unb Sßferben
tearten bie Spunbe. ©tofje unb Heine, bicïe unb
bitnne. ©olepe, bie auf bem Strut bon „grau»
epen" Haffen, unb anbere, bie mit SJtautïorB an
ber Seine gepen. SIucp Taigen teerben gebracht,
fepöne fcpneetoeifje unb graue ®apen mit großen
©pfeifen aug ©eibe um ben ipalg. Unb felBft
©olbfifcpe finb gu finben. ©in tKann trägt fie in

einem ©lagbepälter. ©g ift ein ©olbfifcppänblet,
ber Beftimmt glaubt bie gefegneten gifetje gu ber»

taufen.
SSiel 33oIf fteîjt umpet, tritt ein ober berläfjt

bie Stircpe. bergen, bem 1)1. Stnionio gu toeipen,
teerben bir einbringlicp angeboten, öilbepen beg

Speiligen, geitf^riften mit ©rabrtren aug feinem
SeBen. SSon ber ißiagga SSittorio ©manuele
bringt ber Särnt beg DJiartteg BjerüBer, auf bem
STItan ber Stircpe puffen fidp gtoei nieptgnupige
SKeffBuBen, bag ©etreiBe ber Straffe flutet bor»
Bei, unb gebulbig tearten bie Siere. 23on SSier»

tetftunbe gu SSiertetftunbe tritt ber Sßriefter auf
ben Stltan. Stile ^äupter entBIö^en fiefj. Ser
Tjßriefter lieft bie Senebiîtion, getoeipteê SBaffer
toirb über bie Siere gefprengt, bie SJtepuBen
frîjtoingen baê SBeiprauc^fa^, ber ippotograpl)
auf potier Seiter tnipft, gtoei junge SJtäbdjen

Ijalten itjre miauenben Taigen Igoct) empor, ein
Serrier, ber nidjtê bon aïïbem berftetjt, ärgert
fidf über einen gagbpunb unb bellt laut unb
ltnpeilig.

Sann, nadj gefdiepener Slenebittion, tritt
ber Sßriefter toieber in bie ®irdje gurüct bi§ gur
näcbften Stnfammlung eingufegnenber Siere.
Sie einen berlaffert benißla^, um anbern Staum

gu geben. Unb fo gept e§ ben gangen SSorimttag
am 17. ganuar eineâ jeben gapreê.

Stitcl) ©iufeppe ift mit ©perubino perangetre»
ten unter ben Stltan ber Sîircpe. SJtit gefenttem
Sîopf ftept ©perubino unb empfinbet teoplig et»

toa§ SBärme ber ganuarfonne auf feinem bitr»

ren Störper. ©r ftplie^t langfam bie Stugen unb
füplt niept bie Stopfen geteeipten SSaffer», bie

ipn treffen, bie peraBIaufen an feinem gell.
Sränen be§ ÛDÎitleibê mit ber Kreatur, bie @.

Stntonio einft geteeint unb bie, adj, fo toenig
berftanben teerben in ber Söelt.

geigt fdjlägt ©iufeppe ba§ Slreug unb ftülpt
feinen ©djlappput toieber auf ben ®opf. Ser
ißriefter ift berfeptounben. Sie SKenftpen mit
Sßagen unb Sieren herlaufen fitp, anbere font»

men pergu. 37ocp eine Sterge ftiftet ©iufeppe bem

^eiligen unb tauft brüben auf bem SJtartt ein

Sucp für bie SOtutter. Sann fdpteingi er fiep auf
feine Starre unb treibt ©perubino an, mit ißeit»
fipe unb gügel. ©perubino teitrbe nun toieber

laufen tonnen, ©ant'Stntonioê ©egen patte ipm
beftimmt neue Straft gegeben. Unb ©perubino
feigt fiep auep teirtlicp in SraB, fo, alê oB er

fitplte, baff er bem ^eiligen ettoaê fepulbig fei.
©r traBt burcp bie ©tabt unb gur Sßorta Sltag»

giore pinauê, ben SBeg, ben er japrauS, japrein

öSV Felice: Die Benediktion der Tiere.

neu Dingen, die Herz und Magen erfreuen. Der
Lärm und das Geschrei des Anpreisens und
Handelns erfüllt weithin den Platz und die

Straßen. Cherubino, der gewohnt ist, hier stun-
denlang zu warten, fühlt mit einmal die Hand
seines Herrn, die ihn weiterführt. Sie schreiten

langsam durch das Gewühl bis zur Kirche S.
Eusebio. Etwas zurückliegend in der Häuser-
flucht hat das Gotteshaus vor einem Treppen-
aufgang und Altan einen geschützten Platz. Dort
stehn schon Fuhrwerke aller Art mit ihren Kut-
schern und Wagenlenkern, die gekommen sind,

ihre Tiere segnen zu lassen am Tag des S. An-
tonio.

Da steht ein hochbeiniges Maultier, das die

Karre mit den kleinen Weinfässern aus Frascati
zieht. Sein Zaumzeug ist mit Schellen, roten
Wollfransen und Quasten behängen. Neben ihm
wartet ein kleines Pferd, struppig und mager
wie Cherubino. Seine Zügel nur ein alter
Strick. Aber den Abfuhrkarren, dem es vorge-
spannt, hat man heute leergefegt. Ein Land-
Wirt aus dem Tibertal führt eine kräftige Stute.
Das Fohlen, mit roten Schleifen geschmückt,

läuft ihr zur Seite, noch unbeschwert von der

Mühsal des Pferdedaseins. Jetzt lenkt eine ele-

gante Coach, ein Viererzug, seine schönen Tiere
neben den rundlichen Braunen der Gesellschaft
„Acqua Acetosa di Roma". (Ein eisenhaltiges
Mineralwasser, das schon Goethe während sei-
nes Aufenthaltes in Rom getrunken.) Der
Braune schüttelt sich, daß die vielen Glöckchen
seines Geschirrs läuten und die Flaschen im
Wagen klirrend zusammenstoßen. Fiakerkutscher
kommen mit Wagen und Pferden, das Trans-
Portfuhrwerk mit dem schweren Gespann und
die kleine Viktoria mit dem Ponny. Ein Pferd
ist besonders prächtig angeschirrt mit wehenden
weißen Rotzschweifen, auf dem Kopf einen Busch
Fasanenfedern und vor der Stirn einen run-
den Spiegel. (Ein schwacher Abglanz jener glän-
zend angeschirrten Pferde, die vor 1870 die
Staatskarossen des Vatikans zogen und an
jedem 17. Januar zur Benediktion erschienen
vor S. Eusebio.)

Und zwischen all den Wagen und Pferden
warten die Hunde. Große und kleine, dicke und
dünne. Solche, die auf dem Arm von „Frau-
chen" kläffen, und andere, die mit Maulkorb an
der Leine gehen. Auch Katzen werden gebracht,
schöne schneeweiße und graue Katzen mit großen
Schleifen aus Seide um den Hals. Und selbst
Goldfische sind zu finden. Ein Mann trägt sie in

einem Glasbehälter. Es ist ein Goldfischhändler,
der bestimmt glaubt die gesegneten Fische zu ver-
kaufen.

Viel Volk steht umher, tritt ein oder verläßt
die Kirche. Kerzen, dem hl. Antonio zu weihen,
werden dir eindringlich angeboten, Bildchen des

Heiligen, Zeitschriften mit Gravuren aus seinem
Leben. Von der Piazza Vittorio Emanuele
dringt der Lärm des Marktes herüber, auf dem

Altan der Kirche puffen sich zwei nichtsnutzige
Meßbuben, das Getreide der Straße flutet vor-
bei, und geduldig warten die Tiere. Von Vier-
telstunde zu Viertelstunde tritt der Priester auf
den Altan. Alle Häupter entblößen sich. Der
Priester liest die Benediktion, geweihtes Wasser
wird über die Tiere gesprengt, die Meßbubeu
schwingen das Weihrauchfaß, der Photograph
auf hoher Leiter knipst, zwei junge Mädchen
halten ihre miauenden Katzen hoch empor, ein
Terrier, der nichts von alldem versteht, ärgert
sich über einen Jagdhund und bellt laut und
unheilig.

Dann, nach geschehener Benediktion, tritt
der Priester wieder in die Kirche zurück bis zur
nächsten Ansammlung einzusegnender Tiere.
Die einen verlassen den Platz, um andern Raum
zu geben. Und so geht es den ganzen Vormittag
am 17. Januar eines jeden Jahres.

Auch Giuseppe ist mit Cherubino herangetre-
ten unter den Altan der Kirche. Mit gesenktem

Kopf steht Cherubino und empfindet wohlig et-

was Wärme der Januarsonne auf seinem dür-
ren Körper. Er schließt langsam die Augen und
fühlt nicht die Tropfen geweihten Wassers, die

ihn treffen, die herablaufen an seinem Fell.
Tränen des Mitleids mit der Kreatur, die S.
Antonio einst geweint und die, ach, so wenig
verstanden werden in der Welt.

Jetzt schlägt Giuseppe das Kreuz und stülpt
seinen Schlapphut wieder auf den Kopf. Der
Priester ist verschwunden. Die Menschen mit
Wagen und Tieren verlaufen sich, andere kom-

men herzu. Noch eine Kerze stiftet Giuseppe dem

Heiligen und kauft drüben auf dem Markt ein

Tuch für die Mutter. Dann schwingt er sich auf
seine Karre und treibt Cherubino an, mit Peit-
sche und Zügel. Cherubino würde nun wieder

laufen können, Sant'Antonios Segen hatte ihm
bestimmt neue Kraft gegeben. Und Cherubino
setzt sich auch wirklich in Trab, so, als ob er

fühlte, daß er dem Heiligen etwas schuldig sei.

Er trabt durch die Stadt und zur Porta Mag-
giore hinaus, den Weg, den er jahraus, jahrein
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mit Hjjtoesen Saften, Bei Sftegenfdjauer unb glü=
penber §iige gegangen mar. ©r füfjlt nic£)t metm
ben junger nod) bie ©triemen ber Sßeitfdje, er
feigt nur bie Seine fel-tfam gittrig, unb mit ein»

mal ftolpert er unb fallt, glucfienb Springt ©tu»
fcppe Born SBagen. ©S mürbe ©perubino bodj
uid}tS gefdfepen fein? ©r fdjirrt iî>n la», Sopft
ihm ermunternb ben tpalS, fdjreit unb gefti»
ïuliert, bamit er fid) ergebe. SIber ade» ift um»
fonft. ©perubino ftetjt nidjt mepr auf.

©tufeppe rauft fid) mit mortreicper ®Iage baS

^iaar um ben Serluft feines» SßferbeS. ©r ïanit
eS ntdjt begreifen, baff ber £1, Stntonio Berfagt
pat, nacpbem er ipm nod) eben eine Serge ge=

ftiftet, .er ïann eS nicpt Berfteîjen, baff nad) ber
Senebiftion mit bem gemeinten SBaffer feinem
Slier ein foldjeS Unglüd guftöfft benn
er toeiff nidjt, baff ©ant'Stntonio ben ©perubino
gefegnet ïjat mit feinem größten ©rbarmen.

gelice.

©njoïta
©ine fitbafriïanifcSje ©rinnerung. S3ort SBalbemar ©teigner.

StidjtS ift mepr gur ©rpolung unb ©arnm»
lung geeignet als ber unnennbare Sîeig eineS

afriïam||en SlbenbS. Stag man fid) nun auf
ber Sßab bon bem gauber ber meiten nädjtli»
cpen ©teppe einfpinnen laffen ober auf ber Se»

ranba feineS SSelCBIed^îjeiinê Bon ber SlageS»

arbeit auSrupen: immer, menn bie lapmenbe
SlageSglut Berglommen unb einer ïoftlidj mil»
ben Stbenbluft gemidjen ift, Berfpürt man ben

erfrifdjenben $aud) alS befreienbe SBopItat für
©eele unb Sorter, gn füfjem SftidjtStun, gteid)»

fam mie in einem fteuerlofen Stadjen, läjjt man
fid) bann bis tief in bie dtadjt I)inein Bon fei»

nen ©ebanten treiben unb miegen.
$odj eS gibt audj Slbenbe, bie meniger frieb»

lid) Berlaufen.
Sad) eine§ peijjen SlageS Saft unb SOtüpe lag

id) auSgeftredt im Siegeftut)! meiner meinbe»

ranïten, offenen Seranba. SDrauffen am Sager»
feuer fpielte ein ^ottentott bie Siunbparmo»
niïa, unb auS bem naf)en Slruppengelt tönte
bie fcpmerrnütige SBeife beutfeper ©djuigtrupp»
1er: „Sleure £eimat".

Stdabenbtidj Singt eS fepnjudjtSBod burdj bie

finïenbe Stadjt, um in ber meilenmeiten Sufcp»
unb ©raSfteppe leife gu Bermepen. ©rft in ber

gerne unb Unerreicpbarïeit fûîjlt baS tperg
boppelt bie Serbunbenpeit mit ber $eimat.
llnb unfere Siebe für fie brennt mie ein I)eim=

lidjeS geuer: „£eure ipeimat, fei gegrüßt!"
Saufib, mein fdjmarger Seibfunge, ber baS

©emüt eineS SinbeS, aber bie SiuSMatur
eineS Sttpleten £)at, bringt bie Sampe, ©r fept
fie beputfam auf ben Seinen SSabeiratifd),
mopImeiSIicp ein ©tüd Bon mir entfernt, bamit
bie ungültigen gnfeïten mid) nidji betäftigen.

„Eyuva huka, fdjlafen," meint er. ©r pat redjt,
bie ©onne ift jdjon lange fdjlafen gegangen,

©in brader släfer Sadt auf bie Slifdjplatte,

mätjrenb ein Berirrter .fpeufpringer mit fteter
Separrlidj'feit unb gemaltiger ©prungfraft
gegen bie Sßedbledjbede puppt unb Bergeblidj
Berfudjt, feine greipeit gu geminnen.

SIber bie Seinen Quälgeifter ber Sacfit ftö»
ren rnidj bäum. SEJiit magifdjer ©etoalt merben
fie faft opne StuSnapme Bon bem gepeimniSBoI»
ten SidjtïreiS ber Sampe feftgepalten, mo eS

loimmelt unb taumelt Bon ben perrlidjften,
farbenprädjtigften glügeltieren: Bon 3tad)tfal=
tern, Däfern unb ©cpmetterlingen. StuS bem
SDunïeln t)erauS lä^t eS fic§ gut beobachten.

3ßie einen f(|margen ©djatten in bem unbe»

ftimmten gmielidft beS SainpenfcheinS fetje i(^
®aufib regungSloS an einem Siürpfoften ber
Seranba leimen. @r mag noch irgenbeinen
SBunfdh auf bem $ergen paben, getraut ftt^
aber nidjt, baS ©(^meigen gu bred)en.

Sßtö-^Iich) gudt er merSid) gufammen. ©ein
£}ber!örper löft fiih geräuf^IoS Bon bem
ften unb neigt fid) Bornitber. Sie fc^arfen
Stugen beS ©d^margen meiten fid) — ein unter»
brüdter Stuffdfrei bricht fät) Bon feinen Sippen:
„Stifter, Cmfoïa, ©nfoïa!"

Stit einem Sud bin audi auf ben Seinen,
©uctjenb fpätje id) umtjer, baS ungemiffe Sidjt
tjinbert mich«

„tpier boffi, mein SaS!" raunt ber £)Bambo
aufgeregt. Stit aden Qeidjen lätjmenben ©nt=
feigenS ftarrt er gur ©eite auf ben Soben.
„9Sd)t rühren, Stifter," marnt er, Bor ©r=

regung bebenb.

getgt erft entbedte idi ben geftredten, fun»
ïelnben Seib einer ©flange, bie leic^tgehobe»

nen ^opfeS bemegungSloS am Soben liegt —
nur bie tüdifd)en Stugen Berraten, baff Seben

in bem Slier ift.
Seftürgt blide id) auf ben untjeimlidjen ©aft,

ber fith mit einer ©elbftBerftänblicfdeit auf mei»
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mit schweren Lasten, bei Regenschauer und glü-
hender Hitze gegangen war. Er fühlt nicht mehr
den Hunger noch die Striemen der Peitsche, er
setzt nur die Beine seltsam zittrig, und mit ein-
mal stolpert er und fällt. Fluchend springt Giu-
seppe vom Wagen. Es würde Cherubino doch

nichts geschehen sein? Er schirrt ihn los, klopft
ihm ermunternd den Hals, schreit und gesti-
kuliert, damit er sich erhebe. Aber alles ist um-
sonst. Cherubino steht nicht mehr auf.

Giuseppe rauft sich mit wortreicher Klage das
Haar um den Verlust seines Pferdes. Er kann
es nicht begreifen, daß der Hl. Antonio versagt
hat, nachdem er ihm noch eben eine Kerze ge-
stiftet, er kann es nicht verstehen, daß nach der
Benediktion mit dem geweihten Wasser seinem
Tier ein solches Unglück zustößt — denn
er weiß nicht, daß Sant'Antonio den Cherubino
gesegnet hat mit seinem größten Erbarmen.

Felice.

Gnjoka!
Eine südafrikanische Erinnerung. Von Waldemar Stelzner.

Nichts ist mehr zur Erholung und Samm-
lung geeignet als der unnennbare Reiz eines
afrikanischen Abends. Mag man sich nun auf
der Pad von dem Zauber der weiten nächtli-
chen Steppe einspinnen lassen oder auf der Ve-
randa seines Wellblechheims von der Tages-
arbeit ausruhen: immer, wenn die lähmende
Tagesglut verglommen und einer köstlich mil-
den Abendluft gewichen ist, verspürt man den

erfrischenden Hauch als befreiende Wohltat für
Seele und Körper. In süßem Nichtstun, gleich-

sam wie in einem steuerlosen Nachen, läßt man
sich dann bis tief in die Nacht hinein von sei-

nen Gedanken treiben und wiegen.
Doch es gibt auch Abende, die weniger fried-

lich verlaufen.
Nach eines heißen Tages Last und Mühe lag

ich ausgestreckt im Liegestuhl meiner weinbe-
rankten, offenen Veranda. Draußen am Lager-
feuer spielte ein Hottentott die Mundharmo-
nika, und aus dem nahen Truppenzelt tönte
die schwermütige Weise deutscher Schutztrupp-
ler: „Teure Heimat".

Allabendlich klingt es sehnsuchtsvoll durch die

sinkende Nacht, um in der meilenweiten Busch-
und Grassteppe leise zu verwehen. Erst in der

Ferne und Unerreichbarkeit fühlt das Herz
doppelt die Verbundenheit mit der Heimat.
Und unsere Liebe für sie brennt wie ein heim-
liches Feuer: „Teure Heimat, sei gegrüßt!"

Kausib, mein schwarzer Leibfunge, der das
Gemüt eines Kindes, aber die Muskulatur
eines Athleten hat, bringt die Lampe. Er setzt

sie behutsam auf den kleinen Madeiratisch,
wohlweislich ein Stück von mir entfernt, damit
die unzähligen Insekten mich nicht belästigen,
„blzmvs. Inà, schlafen," meint er. Er hat recht,
die Sonne ist schon lange schlafen gegangen.

Ein draller Käfer klackt auf die Tischplatte,

während ein verirrter Heuspringer mit steter
Beharrlichkeit und gewaltiger Sprungkraft
gegen die Wellblechdecke huppt und vergeblich
versucht, seine Freiheit zu gewinnen.

Aber die kleinen Quälgeister der Nacht stö-
ren mich kaum. Mit magischer Gewalt werden
sie fast ohne Ausnahme von dem geheimnisvoll
len Lichtkreis der Lampe festgehalten, wo es

wimmelt und taumelt von den herrlichsten,
farbenprächtigsten Flügeltieren: von Nachtfall
tern, Käfern und Schmetterlingen. Aus dem
Dunkeln heraus läßt es sich gut beobachten.

Wie einen schwarzen Schatten in dem unbe-
stimmten Zwielicht des Lampenscheins sehe ich

Kausib regungslos an einem Türpfosten der
Veranda lehnen. Er mag noch irgendeinen
Wunsch auf dem Herzen haben, getraut sich

aber nicht, das Schweigen zu brechen.

Plötzlich zuckt er merklich zusammen. Sein
Oberkörper löst sich geräuschlos von dem Pfo-
sten und neigt sich vornüber. Die scharfen
Augen des Schwarzen weiten sich — ein unter-
drückter Aufschrei bricht jäh von seinen Lippen:
„Mister, Onjoka, Onjoka!"

Mit einem Ruck bin auch aus den Beinen.
Suchend spähe ich umher, das ungewisse Licht
hindert mich.

„Hier doch, mein Bas!" raunt der Ovambo
ausgeregt. Mit allen Zeichen lähmenden Ent-
setzens starrt er zur Seite auf den Boden.
„Nicht rühren, Mister," warnt er, vor Er-
regung bebend.

Jetzt erst entdeckte ich den gestreckten, fun-
kelnden Leib einer Schlange, die leichtgehobe-

nen Kopfes bewegungslos am Boden liegt —
nur die tückischen Augen verraten, daß Leben
in dem Tier ist.

Bestürzt blicke ich auf den unheimlichen Gast,
der sich mit einer Selbstverständlichkeit auf mei-
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